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Kulturelle Teilhabe in Berlin 2019 
Erste Ergebnisse einer repräsentativen Bevölkerungsbefragung, gefördert von der Ber-
liner Senatsverwaltung für Kultur und Europa 

Vera Allmanritter, Oliver Tewes-Schünzel, Thomas Renz, Sebastian Juhnke (Institut für Kulturelle Teilhabeforschung | IKTF)

Im Rahmen eines von der Berliner Senatsver-
waltung für Kultur und Europa geförderten For-
schungsprojektes unter dem Titel „(Nicht-)Be-
sucher*innen-Studie“ wurde zwischen Juni und 
Oktober 2019 eine repräsentative Umfrage zur 
Kulturnutzung der Berliner Bevölkerung durch-
geführt. Gesucht wurden Antworten auf die 
Fragestellungen:  

• Inwieweit wird das kulturelle Freizeitange-
bot vor Ort von Berliner*innen genutzt?  

• Welche Gründe gibt es für die (Nicht-)Nutzung? 
• Wie kann die kulturelle Teilhabe in Zukunft 

verbessert werden?  

In diesem Bericht werden erste Ergebnisse vor-
gestellt. Wenn möglich wird hierbei ein Ver-
gleich mit anderen Studien vorgenommen. Ab-
schließend wird die Methodik der Studie be-
schrieben und ein Ausblick auf künftige Analy-
sen gegeben. 

Die Berliner*innen sind Kulturliebhaber*in-
nen: Sie besuchen die vielfältigsten Kultur- 
und Freizeitangebote in hoher Frequenz 

Welche Kulturangebote werden von besonders 
vielen Berliner*innen genutzt? Den größten 
Besucher*innenkreis ziehen Angebote an, die 

Abbildung 1: Besuchshäufigkeit nach Kulturangeboten in den letzten 12 Monaten 
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im Verständnis eines weit gefächerten Kultur-
begriffs zu kulturellen Freizeitangeboten zäh-
len (vgl. Abbildung 1). Es handelt sich hierbei 
mit einigem Abstand vor allem um Filmvorfüh-
rungen/Kinos. Mehr als vier von fünf Befragten 
gaben an, in den letzten 12 Monaten mindes-
tens ein entsprechendes Angebot besucht zu 
haben. Danach folgen Zoos und Tierparks so-
wie Konzerte im Bereich der Unterhaltungs-
Musik (Pop/Rock/Schlager usw.). Sie wurden in 
diesem Zeitraum von 64 Prozent bzw. 54 Pro-
zent der Befragten mindestens einmal besucht. 
Im Bereich der sogenannten klassischen Kultur-
angebote – hier verstanden als Ausstellungen, 
Theateraufführungen, klassische Konzerte so-
wie Opern, Ballett- und Tanztheateraufführun-
gen – sind es vor allem Ausstellungen (48 Pro-
zent1), die viele Berliner*innen anziehen. Auf 
den nächsten Rängen sind gleich mehrere kul-
turelle Angebote mit nur geringen Abständen 
platziert: Jeweils circa 40 Prozent besuchten in 
den letzten 12 Monaten Angebote aus den Be-
reichen Theater/Schauspiel, Bibliotheken, 
Sportveranstaltungen (wie Stadionbesuche), 
Kabarett/Comedy, Clubs/Diskotheken sowie 
Konzerte klassischer Musik. 30 Prozent der Be-
fragten gingen in Opern, Ballett- und Tanzthea-
teraufführungen. Lesungen/Literaturveranstal-
tungen sowie Konzerte in den Bereichen 
Jazz/Neue Musik/Klangkunst und experimentelle 
Musik nutzten ein Viertel beziehungsweise ein 
Fünftel der Berliner Bevölkerung in den letzten 12 
Monaten.  

Betrachtet man diejenigen Befragten, die in den 
letzten 12 Monaten mehr als drei Besuche vor-
zuweisen haben, schärft sich das Bild nochmals: 
Besonders viele solcher häufiger Besucher*in-
nen hat erneut das Kino mit fast der Hälfte aller 
Befragten (46 Prozent). Fast ein Viertel der Ber-
liner*innen (23 Prozent) gehört in Bezug auf Bib-
liotheken zu diesem Besucher*innenkreis. Ähn-
liches gilt für Clubs/Diskotheken, die etwa von 

                                                           
1 Hier der Einfachheit halber nicht aufgeschlüsselt in 
Kunstausstellungen, technische Ausstellungen etc. 
2 Siehe bspw. Keuchel 2011; Otte/Lübbe/Wingerter 
2020; Priem/ Schupp 2015; Reuband 2018. 
3 Verwendet wurde hier eine Frage nach Besuchen 
von Ausstellungen, Theateraufführungen, klassischen 

jedem Fünften (19 Prozent) mehr als dreimal im 
Jahr besucht werden. Wer speziell diese Ange-
bote nutzt, tut dies offenbar auch regelmäßig. 
Einen im Vergleich relativ niedrigen Anteil von 
(regelmäßigen) Besucher*innen weisen hinge-
gen Vorstellungen im Bereich Musical/Re-
vue/Varieté/Show, Kabarett/Comedy, 
Oper/Ballett/Tanztheater, der Bereich Litera-
tur/Lesungen und Konzerte im Bereich 
Jazz/Neue Musik/Klangkunst/experimentelle 
Musik auf.  

Insgesamt lässt sich festhalten: Die Berli-
ner*innen sind Kulturliebhaber*innen. Rund 
93 Prozent der Befragten besuchten mindes-
tens eines der in der Berliner Bevölkerungsbe-
fragung abgefragten Kultur- und Freizeitange-
bote in den letzten 12 Monaten. Sowohl in Be-
zug auf den Bevölkerungsanteil, der mindes-
tens einmal in den letzten 12 Monaten zu den 
Besucher*innen einer der oben aufgeführten 
Angebote zählte, als auch auf den Kreis jener, 
die häufiger als dreimal dazuzählten, übertref-
fen die hier aufgeführten Werte damit Ergeb-
nisse bundesweiter Untersuchungen aus den 
vergangenen Jahren teils deutlich.2 Rund 73 
Prozent der Berliner*innen besuchten klassi-
sche Kulturangebote wie Ausstellungen, The-
ateraufführungen, klassische Konzerte und 
Opern, Ballett- und Tanztheateraufführungen 
in den letzten fünf Jahren selten, sprich min-
destens einmal.3 In der bundesweiten Bevölke-
rungsbefragung Sozio-oekonomisches Panel 
(SOEP) lag der Anteil derjenigen, die spezifisch 
diese Angebote zumindest selten (und nicht 
nie) besuchen, 2013 bei nur 59 Prozent.4 Für 
die genaueren Gründe des hohen Anteils an 
Kulturbesucher*innen unter den Berliner*in-
nen kann an dieser Stelle nur spekuliert wer-
den. Sehr wahrscheinlich sind die höheren 
Werte für Berlin aber mit dem „Großstadtfak-
tor“ zu erklären – nicht nur ist das kulturelle 

Konzerten sowie Opern, Ballett- und Tanztheaterauf-
führungen in den letzten fünf Jahren. 
4 Vgl. Priem/Schupp 2015. 
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Angebot in der Hauptstadt größer als in ande-
ren Regionen Deutschlands, auch ist das groß-
städtische Publikum im Schnitt kulturaffiner.5 

Trotz starken Einflusses der Bildung sind nicht nur 
Akademiker*innen unter den Besucher*innen 
von Kulturangeboten – die Altersverteilung unter 
den Besucher*innen schwankt je nach Angebot 

Welche Rolle spielen die formale Bildung 
und/oder das Alter der Befragten für die Be-
suchswahrscheinlichkeit von kulturellen Frei-
zeitangeboten? Wie in diversen anderen Bevöl-
kerungsbefragungen6 sind auch in der hier vor-
liegenden Studie Personen mit Abitur oder so-
gar akademischem Bildungsgrad unter den Be-
sucher*innen der meisten oben aufgeführten 
Angebote überrepräsentiert. Abbildung 2 weist 
für unterschiedliche Bildungsabschlüsse den je-
weiligen Anteil der Personen aus, die in den 

                                                           
5 Vgl. Priem/Schupp 2015: 493. 
6 Vgl. bspw. Otte/Lübbe/Wingerter 2020; Reuband 2018. 
7 Bspw. besuchten 23 Prozent aller Befragten mit 
Realschulabschluss oder niedriger klassische Kon-
zerte. Dies bedeutet jedoch nicht, dass 23 Prozent 

letzten 12 Monaten beispielhafte Kulturange-
bote mindestens einmal besuchten.7 Es zeigt 
sich ein besonders großer Effekt des Bildungs-
grades bei Angeboten aus dem Bereich der so-
genannten klassischen Kulturangebote, wie 
beispielsweise klassischen Konzerten: Wäh-
rend von den Berliner*innen mit Realschul-        
oder darunter liegendem formalem Schulab-
schluss 23 Prozent zum Besucher*innenkreis 
von Konzerten klassischer Musik gehörten, zähl-
ten dazu 34 Prozent derjenigen, die Abitur und 
52 Prozent derjenigen, die einen Hochschulab-
schluss aufweisen. Der Einfluss des formalen Bil-
dungsniveaus auf Besuche von Ausstellungen 
und Vorstellungen im Bereich Theater/Schau-
spiel fällt ähnlich hoch aus. Die Besuchswahr-
scheinlichkeit ist bei sogenannten klassischen 
Kulturangeboten also keinesfalls über verschie-
dene formale Abschlüsse hinweg gleichverteilt: 

aller Besucher*innen von klassischen Konzerten zu 
dieser Gruppe gehören. 

Abbildung 3: Besuche von Kulturangeboten nach Alter (≥ 1 Besuch letzte 12 Monaten) 

26
50 39

93

35
50 39

86

46 43 46
67

Konzerte klassischer Musik
(n = 3176)

Ausstellungen (ø-Wert)
(n = 3161)

Theater/Schauspiel
(n = 3163)

Filmvorführungen/Kino
(n = 3184)

17-29 Jahre 30-59 Jahre 60 Jahre+

Abbildung 2: Kulturbesuche nach höchstem Bildungsabschluss (≥ 1 Besuch letzte 12 Monate) 

23 35 28

70

34
48 41

83
52 60 53

86

Konzerte klassischer Musik
(n = 2983)

Ausstellungen (ø-Wert)
(n = 2966)

Theater/Schauspiel
(n = 2967)

Filmvorführungen/Kino
(n = 2986)

Realschulabschluss und niedriger Abitur (Fach-)Hochschulabschluss

Angaben in Prozent 

Angaben in Prozent 



4 
 

Personen mit höheren formalen Bildungsab-
schlüssen zählen mit deutlich höherer Wahr-
scheinlichkeit zum Besucher*innenkreis von 
klassischen Kulturangeboten wie Ausstellun-
gen, Theateraufführungen, klassischen Konzer-
ten und Opern, Ballett- und Tanztheaterauffüh-
rungen. Auch bei Angeboten aus dem Bereich 
der kulturellen Freizeitangebote wie Filmvorfüh-
rungen/Kino zeigt sich ein entsprechender Bil-
dungseffekt, wenn auch in schwächerer Ausprä-
gung. Trotz dieses Befundes ist jedoch hervorzu-
heben: Die Besucher*innenschaft von klassi-
schen Kulturangeboten besteht ebenfalls aus 
einem nicht zu vernachlässigenden Anteil von 
Personen ohne Abitur. Immerhin 35 Prozent 
den befragten  Berliner*innen mit Realschul- o-
der darunter liegendem formalen Schulab-
schluss besuchten Ausstellungen und 28 Prozent 
Angebote im Bereich Theater/Schauspiel. Wei-
terführende Datenanalysen deuten darauf hin, 
dass es innerhalb dieser Bildungsgruppe vor al-
lem ältere Jahrgänge sind, die Angebote der so-
genannten klassischen Kultur wie Konzerte klas-
sischer Musik wahrnehmen. Sprich: Der hier auf-
gezeigte Bildungseffekt wird sich in den nächsten 
Jahren aufgrund des demografischen Wandels in 
Deutschland sehr wahrscheinlich sogar noch er-
höhen. 

Neben der Bildung stellt das Alter der Befragten 
wie auch in vielen anderen Bevölkerungsbefra-
gungen8 einen weiteren wichtigen Einflussfaktor 
auf die Besuchswahrscheinlichkeit von kulturel-
len Freizeitangeboten dar. Dabei zeigt sich: Ins-
besondere bei klassischen Konzerten ist der Be-
sucher*innenanteil in den höheren Altersgrup-
pen sehr hoch. Wie in Abbildung 3 zu sehen, be-
suchten beispielsweise nur 26 Prozent der zwi-
schen 17- und 29-Jährigen mindestens ein Kon-
zert klassischer Musik, in der Altersgruppe ab 60 
Jahren taten dies 46 Prozent. Die Stärke dieses 
Zusammenhangs muss auch deshalb hervorge-
hoben werden, da der Anteil der (formal) Höher-
gebildeten in der höchsten Altersgruppe deutlich 
niedriger ist als in den jüngeren – der Besu-
cher*innenanteil hätte dort folglich eher gerin-
ger ausfallen müssen. Dies deutet daraufhin, 

                                                           
8 Vgl. bspw. Otte/Lübbe/Wingerter 2020; Reuband 2018. 

dass das klassische Konzertpublikum Berlins ins-
gesamt eine Tendenz zur „Veralterung“ auf-
weist,9 was für die Zukunft entsprechender Ein-
richtungen vor allem dann zum Problem werden 
wird, wenn es sich hier um einen Generationen-
effekt handelt und zukünftige Generationen 
auch im Alter weiterhin diesen Angeboten fern-
bleiben. Die Tendenz zu einer überdurchschnitt-
lich alten Besucherschaft lässt sich jedoch nicht 
in allen klassischen Kulturangeboten beobach-
ten. Bei Ausstellungen und Theateraufführun-
gen ist der Besucher*innenkreis über die unter-
schiedlichen Altersstufen hinweg verhältnismä-
ßig konstant. Eine Publikumsüberalterung zieht 
sich auch generell nicht durch die in der hier vor-
gestellten Studie angeführten  Kultur- und Frei-
zeitangebote. Insbesondere bei kulturellen Frei-
zeitangeboten wie beispielsweise Kino und 
Filmvorführungen kann ein im Vergleich sogar 
gegenteiliger Einfluss des Alters festgestellt 
werden. Hier nimmt der Anteil der Besucher*in-
nen ab 60 Jahren deutlich ab.  

Kulturangebote in Berlin werden sehr geschätzt 
– aber nicht alle Berliner*innen empfinden sie 
als ausreichend in ihrem direkten Wohnumfeld 
vorhanden und per se für sie gedacht. 

Wie zufrieden sind die Berliner*innen mit dem 
Kulturangebot vor Ort generell und der Ange-
botslage in ihrem direkten Wohnumfeld? Insge-
samt stellt die Berliner Bevölkerung dem Kultur-
angebot der Stadt ein sehr gutes Zeugnis aus: 94 
Prozent der Befragten sind mit dem Berliner 
Kulturangebot zufrieden, 38 Prozent sogar sehr. 
Nur sieben Prozent der Befragten sind damit e-
her unzufrieden oder ganz unzufrieden. Deut-
lich weniger positiv sieht die Bilanz jedoch beim 
Kulturangebot in Wohnortnähe aus, denn 40 
Prozent der Befragten sind mit dem kulturellen 
Angebot in ihrem direkten Wohnumfeld nicht 
zufrieden. Inwieweit sich die Zufriedenheit je 
nach Wohnlage unterscheidet oder wie sie sich 
erklären lässt, kann an dieser Stelle noch nicht 
aufgezeigt werden. Dies wird Aufgabe zukünfti-
ger Analysen sein. 

9 Vgl. auch Keuchel 2011 2011; Reuband 2018. 
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Haben auch speziell klassische Kulturangebote 
eine hohe Bedeutung für die Berliner*innen       o-
der bezieht sich die Zufriedenheit vor allem auf 
kulturelle Freizeitangebote? Wenn in den bishe-
rigen Analysen bereits die Größe des Besu-
cher*innenkreises    dieser    Angebote    deutlich 
wurde, zeigt sich deren Beliebtheit in der Berli-
ner Bevölkerung in den folgenden Zahlen noch-
mals eindrücklich: Über 80 Prozent der Befrag-
ten befürworten die Förderung klassischer Kul-
turangebote wie Ausstellungen, Theaterauffüh-
rungen, Opern, Ballett- und Tanztheaterauffüh-
rungen und klassischer Konzerte mit öffentli-
chen Mitteln. Dies gilt also auch für Personen, 
die nach dem oben aufgeführten Besucher*in-
nenanteil selbst nicht zum engen Kreis deren 
Publikums zählen können. Dass es sich hierbei 
nicht um eine Besonderheit der Berliner*innen 
handelt, zeigten bereits andere Bevölkerungsbe-
fragungen in Deutschland auf. Offensichtlich 
wird Kulturangebot von Vielen auch unabhängig 
von der eigenen Nutzung als gesellschaftlich 
wichtig eingestuft.10  

                                                           
10 Siehe bspw. Keuchel 2006, 2003, jüngst Mandel 
2020. 

Unterstützt wird diese Einschätzung durch zwei 
weitere Erkenntnisse dieser Befragung: Ein ent-
sprechendes Kulturangebot macht das Leben in 
Berlin für einen hohen Anteil der Befragten of-
fenbar lebenswert: Fast 60 Prozent der Berli-
ner*innen gibt an, dass ebenjene klassischen 
Kulturangebote ein wichtiger Grund für sie sind, 
gern in Berlin zu leben. Zudem erachten sie 
ebenjenes Kulturangebote nicht nur generell, 
sondern auch für sich selbst als relevant: Fast die 
Hälfte der Befragten stimmt der Aussage zu, 
dass klassische Kulturangebote ein wichtiger 
Teil ihres Lebens sind. Gleichzeitig herrscht eine 
Diskrepanz zwischen dem sehr positiven Image 
des klassischen Kulturangebots bei den Berli-
ner*innen und dessen Wahrnehmung als wirk-
lich auch ein an sie selbst gerichtetes, die sowohl 
für kulturelle Freizeitangebote als auch für Kul-
turpolitik und -verwaltung eine Herausforderung 
darstellt. Trotz der bisherigen Bemühungen um 
die Erhöhung der kulturellen Teilhabe und der 
hohen Akzeptanzwerte für klassische Angebote 

Abbildung 4: Wie zufrieden sind Sie mit dem Kulturangebot… 

Abbildung 5: Wie sehr stimmen Sie den folgenden Aussagen zu? Ausstellungen oder Theaterauf-
führungen, Opern-, Ballett-/Tanztheateraufführungen oder klassische Konzerte in Berlin… 
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gilt: Ein nicht zu vernachlässigender Teil der Berli-
ner*innen fühlt sich nur bedingt durch klassische 
Kulturangebote angesprochen. Knapp ein Drittel 
der Berliner*innen stimmt der Aussage zu, dass 
sich die meisten dieser Angebote nicht an Men-
schen wie sie richten würden. 

Die Hinderungsgründe für Kulturbesuche sind 
nur auf den ersten Blick wenig komplex 

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wie 
ebenjene klassischen Kulturangebote für breitere 
Bevölkerungsteile attraktiver werden könnten? Im 
Folgenden werden diejenigen Berliner*innen be-
trachtet, die in den letzten zwei Jahren weder in 
Ausstellungen, noch in Theateraufführungen, klas-
sische Konzerte oder die Oper gingen. Sie repräsen-
tieren 18 Prozent der Befragten. Was müsste sich 
für diese Gruppe ändern, damit sie solche Angebote 
häufiger als bisher besucht? Bei den von ihr als am 
wichtigsten genannten Gründen dafür, entspre-
chende Angebote nicht häufiger zu besuchen, han-
delt es sich um:  
1) Geldmangel/zu hohe Eintrittspreise (31 Prozent) 
2) Mangelnde Freizeit (19 Prozent) 
3) Fehlendes Interesse (16 Prozent) 
Dies überrascht nicht, denn diese Faktoren stellen 
in quantitativen Bevölkerungsbefragungen regel-
mäßig die am häufigsten genannten Gründe für die 
Nicht-Nutzung von Kulturangeboten dar.11 In quali-
tativen Studien hingegen hat sich bereits herausge-
stellt, dass es zumindest parallel eine Reihe weiterer 
Faktoren gibt, die eine nicht unbedeutende Rolle 
spielen.12 So verdeutlicht auch in dieser Studie eine 
Analyse der Mehrfachnennungen die Notwendig-
keit einer komplexeren Betrachtung. 

Bereits auf den ersten Blick wird die Bedeutung von 
Themenkomplexen sichtbar, die die Berliner Bevöl-
kerung von häufigeren Kulturbesuchen abhalten 
(Abbildung 6 auf der nächsten Seite). Einige Gründe 
liegen primär bei den potentiellen Besucher*innen 
selbst (bspw. Interesse, finanzielle Mittel, Begleit-
personen). Diese Gründe können zumindest grund-
sätzlich von einzelnen Kultur- und Freizeiteinrichtun-
gen sowie durch (kultur-)politischen Maßnahmen-
adressiert werden, sind jedoch von ihnen allein nur 

                                                           
11 vgl. bspw. Eurobarometer 2013; Keuchel 2012; 
Deutscher Bühnenverein 2003; Kirchberg 1996. 

bedingt aufzulösen. Andere Gründe gehen von den 
Angeboten selbst aus (bspw. Eintrittspreise, einfa-
cher zu findende Informationsangebote, höhere 
Qualität der Angebote, Öffnungszeiten) und kön-
nen von den Einrichtungen zumindest in gewissen 
Maßen direkt verändert werden. Eine zumindest 
stellenweise aktive Unterstützung durch die Kultur-
verwaltung/-politik ist hierbei äußerst hilfreich (z. B. 
eintrittsfreier Museumssonntag). 

Gleichzeitig zeigen sich in den Antworten der Be-
fragten auch einige Themenkomplexe, die zum Teil 
in kulturpolitischen Handlungsfeldern liegen, aber 
auch stadtplanerische und bildungspolitische Fra-
gen tangieren, so etwa interessante Angebote in di-
rekter Umgebung, einfachere Anreise oder Kinder-
betreuung. Zudem wird die Bedeutung weiterer 
ressortübergreifender Themenkomplexe sichtbar, 
die wichtige Hinweise für zukünftig noch stärker als 
bislang zu betrachtende (und ebenso in keiner 
Weise nur kulturpolitische) Handlungsfelder geben. 
Darunter beispielsweise Barrierefreiheit, inhaltli-
che/sprachliche Diversität der Angebote, Inklusion 
und Formate zur Ko-Gestaltung der Angebote. 

Methodik der Befragung 

Die Grundgesamtheit der Umfrage stellen Perso-
nen mit Erstwohnsitz in Berlin dar. Für die Befra-
gung wurden 13.005 Berliner Adressen zufällig aus-
gewählt, die vom Einwohnermeldeamt zur Verfü-
gung gestellt wurden. Die Befragung erfolgte 
schriftlich-postalisch, wobei zusätzlich auch die 
Möglichkeit einer Onlinebefragung angeboten 
wurde. Der deutschsprachige Fragebogen wurde 
durch eine englische, türkische, russische und arabi-
sche Übersetzung ergänzt. Der Erhebungszeitraum 
erstreckte sich vom 25. bis 31.10.2019. Der berei-
nigte Rücklauf beträgt 3.402 Fragebögen (27 Pro-
zent Rücklaufquote). Die hohe Anzahl von Fällen in 
dieser Studie innerhalb eines städtischen Bezugs-
raumes (Berlin) ermöglicht eine Vielzahl vertiefen-
der Analysen. Vor der Auswertung erfolgte eine Re-
präsentativitätsgewichtung, die den Datensatz in 
Bezug auf Alter, Geschlecht, Bildungsgrad, Haus-
haltsgröße und Bezirk an Referenzdaten des Lan-
desamtes für Statistik Berlin Brandenburg angleicht. 

12 vgl. bspw. Renz 2016. 
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Abbildung 6: Nur Personen, die in den letzten 24 Monaten keine Ausstellungen, Theaterauffüh-
rungen, Opern-, Ballett-/Tanztheateraufführungen oder klassische Konzerte besucht haben: Da-
mit ich solche Angebote künftig häufiger besuche… (Mehrfachnennungen möglich, durchschnittli-
che Antwortzahl = 4,9) 
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… müssten die Angebote inklusiver werden 
(z.B. für Seh-/ Hörbehinderte) (n = 480)

… müssten mehr Möglichkeiten angeboten werden, 
sich bei Angeboten/Programmen aktiv einzubringen (n 

= 482)

… müssten die Angebote häufiger (auch) in 
anderen Sprachen angeboten werden 

(n = 482)

… müssten die Angebote inhaltlich internationaler/
herkunftskulturell diverser/vielfältiger werden 

(n = 484)

… müsste es mehr Möglichkeiten für die Betreuung
von Kindern/Enkelkindern geben (n = 480)

… müsste ich leichter Begleitpersonen finden 
(n = 487)

… müsste es mir gesundheitlich/körperlich besser 
möglich werden hinzugehen (n = 493)

… müssten die Öffnungszeiten der Angebote 
für mich besser geeignet sein (n = 485)

… müssten die Angebote für meinen Geschmack 
qualitativ besser werden (n = 486)

… müsste die Anreise für mich leichter, 
bequemer, billiger werden (n = 485)

… müsste ich leichter an Informationen zu 
interessanten Angeboten kommen (n = 486)

… müsste es mehr interessante Angebote in 
meiner direkten Umgebung geben (n = 489)

… müsste ich mehr Freizeit haben (n = 486)

… müsste es mehr Angebote geben, 
die mich interessieren (n = 484)

… müssten die Eintrittspreise (für mich) 
günstiger sein (n = 494)

… müsste ich mehr Geld für diese Angebote 
zur Verfügung haben (n = 500)

Angaben in Prozent
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Ausblick auf weitere Auswertungen 

Neben zusätzlichen vertiefenden Analysen zu 
den bereits oben ausgeführten Themen wer-
den in den nächsten Monaten Auswertungen 
zu Themenbereichen durchgeführt, die in die-
sem Kurzbericht noch keine Erwähnung fan-
den. Die Bevölkerungsbefragung beinhaltete u. 
a. Fragen zu den Bereichen allgemeines Frei-
zeitverhalten, kulturelle Interessen, eigene 
kulturelle Aktivitäten, Glücksempfinden, Nut-
zung digitaler Kulturangebote und kulturbezo-
gene Ehrenämter. Vertiefend analysiert wer-
den soll zudem, welchen Einfluss der Wohnort 
innerhalb Berlins auf die Zufriedenheit mit 
kulturellen Angeboten sowie auf die Art und 
Häufigkeit der Kulturnutzung nimmt. Der Da-
tensatz enthält Informationen zu Stadtteil, Be-
zirk und lebensweltlich orientierte Räumen, in 
denen die Befragten leben, sodass differen-
zierte Analysen hierzu durchgeführt werden 
können. 

Großes Potenzial liegt zudem in vertiefenden 
Auswertungen zum Kulturnutzungsverhalten 
der Berliner*innen nach Lebensstilen der Be-
fragten. Entsprechende Modelle erlauben ei-
nen soziologisch fundierten Einblick in spezifi-
sche Alltagsroutinen, Einstellungen und Präfe-
renzen von Personen.13 Relevant ist dies vor 
dem Hintergrund, dass diese nicht einfach aus 
den bisher zumeist herangezogenen soziode-
mografischen Merkmalen abgeleitet werden 
können: Personen gleichen Alters, gleicher Bil-
dung und gleichen Geschlechtes unterscheiden 
sich in Bezug ihres Lebensstils teils beträcht-
lich. Ergänzend zu soziodemografischen Infor-
mationen versprechen die geplanten Lebens-
stilanalysen daher, äußerst wertvolle Hinweise 
zur gezielten Gestaltung von Maßnahmen zur 
Erhöhung der kulturellen Teilhabe sowohl für 
kulturelle Freizeitangebote als auch für Kultur-
politik und -verwaltung zu liefern. 

Nicht zuletzt gewinnt der Datensatz aus dem 
Jahr 2019 an Relevanz im Kontext der Corona-
Krise, die den Kulturbereich durch befristete, 

                                                           
13 Verwendet wurde die Lebensstiltypologie von 
Gunnar Otte, vgl. Otte 2019, 2008. 

flächendeckende Schließungen von Kulturinsti-
tutionen im laufenden Jahr vermutlich nach-
haltig prägen wird. Welchen Einfluss die Krise 
auf den Kulturbereich und die kulturelle Teil-
habe nehmen wird, kann durch die geplante 
Folgebefragung 2021 erhoben werden. Für 
Vergleiche des Kulturnutzungsverhaltens vor 
und während der Corona-Krise bieten sich die 
Daten von 2019 als detaillierte Referenzwerte 
an. 

Die Informationsfülle der aktuellen Befragung 
geht damit über Inhalte bisheriger Untersu-
chungen im deutschsprachigen Raum deutlich 
hinaus.  

Ein längerer Bericht zu den Ergebnissen der Be-
fragung ist für Herbst/Winter 2020 geplant. 
Eine Buchpublikation ist für Frühjahr/Sommer 
2021 vorgesehen. 
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Das Institut für Kulturelle Teilhabeforschung (IKTF) 
wurde im Januar 2020 gegründet und ist in der 
Stiftung für kulturelle Weiterbildung und Kulturbe-
ratung (SKWK) angesiedelt. Die öffentlich-rechtli-
che Stiftung wurde 1990 gegründet. Satzungsmä-
ßiger Zweck der Stiftung sind insbesondere die kul-
turelle Weiterbildung und Beratung von Kultur-
schaffenden sowie kultureller Einrichtungen, die 
Förderung und Unterstützung kunst- und kultur-
bezogener Vorhaben sowie die Durchführung kul-
tureller und kulturbezogener Veranstaltungen und 
Maßnahmen. Nachdem die Stiftung viele Jahre 
nur ein minimales operatives Geschäft verfolgte, 
werden seit Januar 2020 auf Basis einer institutio-
nellen Förderung durch das Land Berlin drei Berei-
che etabliert: Kulturelle Teilhabeforschung (IKTF), 
Diversitätsentwicklung (Diversity Arts Culture, 
ehemals Kulturprojekte Berlin) sowie Kulturelle 
Bildung (ehemals Kulturprojekte Berlin). 

Das IKTF beschäftigt sich mit der Fragestellung, wie 
Kultureinrichtungen, Kulturverwaltungen und Kul-
turpolitik datenbasiert Strategien für kulturelle 
Teilhabe entwickeln können. Vor diesem Hinter-
grund führt das Institut Studien zu Besucher*innen 
und Nichtbesucher*innen kultureller Angebote 
durch, wie zum Beispiel Bevölkerungsbefragungen. 
Es ist zudem für die wissenschaftliche Qualitätssi-
cherung rund um das aus Berlin stammende Besu-
cher*innenforschungssystem KulMon (KulturMo-
nitoring) zuständig. Zugleich erforscht das Institut, 
welche Bedingungen die Teilhabe an Kulturange-
boten begünstigen: Dafür begleitet es zum Beispiel 
Modellprojekte von Kultureinrichtungen zur kultu-
rellen Teilhabe und beleuchtet dabei deren Organi-
sation, Personal und Programm. Des Weiteren be-
fragt das IKTF zum Beispiel Kulturverwaltungen 
nach ihren Förderstrategien für kulturelle Teilhabe.  
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